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Das Wachstafelbuch der Römerzeit, Holztafeln, mit
Wachs überzogen, auf die mit spitzem Griffel Bot-
Schäften und Briefe geschrieben wurden. Mit dem
breiten Ende des Schreibstiftes wurde die Schrift
wieder ausgelöscht und das Wachs zu neuem Ge-
brauch geglättet

Aus demi Dunkel der Vorgeschichte ist uns die
Gestalt des ägyptischen Schreibers Dersenez in einer
wohlerhaltenen Granitplastik des Aegvptischen Mu-
seums in Berlin überliefert. In der Hand hält er
den Schreibstengel, im Arm das Holzfutteral dafür,
woran der Lederbeutel für die Farbstoffe hängt,
und auf den Knieen die Farbstoffe für die Schreib-
färben. 2550 v. Chr.

Der Skarthastein aus Nordschleswig, mit eingemeisselten äihi««- In den uns seltsamen chinesischen Schriftzeichen spiegelt sich die Fremd-
Schriftzeichen, gibt uns Kunde aus einem anderen Kulturkreis, artigkeit des Femen Ostens, seine Kultur und sein Stilgefühl in dem
dem germanischen. Der Dänensönig Sven Gabelbart errichtete ihn erlesenen Material des Schreibzeuges
für einen gefallenen Gefolgsmann. Vor dem Modell des Runen>-

steines liegen altgermanische, in Holz gekerbte Urkunden. Ein
mit Einschnitten versehenes Aststück wurde in der Länge ge-
teilt; eine Hälfte galt als Schuldurkunde, die andere als Quittung.
Erst wenn der Schuldner beide zu einander passende Teile
wieder in Besitz hatte, war die Schuld gelöscht und „er hatte
nichts auf dem Kerbholz".
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Schreibmaschine.
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So roie bie geniale ©rfinbung bes Stabes,
bie erfte 2Intoenbung einer runben Scheibe 311m
Swede möglicbft reibungslofer gortbemegung,
ben unerhörten 21uffcbwung einleitete, ber bie
SOtenfcbbeit auf bie jjöben ber beutigen îecbnif
führte, — ebenfo bebeutet bie erftmalige, primi*
tioe Stnmenbung eines fcbriftlicben 3eid>ens, mag
es in ein Blatt geriet, auf eine Sfelsmanb ge=
aeicbnet, in ein Stücf £>ol3 geterbt ober in einen
Stein gemeißelt fein, ben biftorifcben Schritt auf
bem 2ßege 3um (Bipfei menfcblicber Kultur unb
©iffenfcbaften.

Schon lange vor dem Entstehen der Buchstabenschrift gab
es „Buchstaben", nämlich Buchenstäbc, in die Eigentums-
marken eingeschnitten waren. Derartige Buchstaben werden
noch heute ebenso wie vor Jahrtausenden von den Fischern
in Hiddensee zu Loswürfen bei Ackerzuteilungen usw. ver-
wendet
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Das (Vacbstakelkucb der Lümer?eit, IIol?takeln, mit
'VVacbs überragen, auk à mit spit?em (Zrikkel Lot-
sctiakten und Rrieke ^escürieken wurden. IVlit dem
breiten Lnde des Tcüreibstiktes wurde die 8cürikt
wieder ausgelöscbt und das VVaek« ?u neuem (Ze-
brauet, geglättet

às dem, Dunkel 6er Vorgescbicbte ist uns die
(Gestalt des ÜAv^tisuiien 8clireisers Dsrsene? in einer
woblerbaltenen (Zranitplastik des ^Kegvptiscben à-
seums in Berlin überliekert, In 6er Kand bält er
6en 8cbreibstengel, im ^krm 6as Kolakutteral dakür,
woran 6er Dsderbeutel kür 6ie Larbstokke bängt,
un6 auk 6en Knieen 6ie Larbstokke kür 6ie 8cbreik-
karben, azzo v, Lbr,

Der 8kartbastein aus Kordscbleswig, mit eingemeisseìten kîll«««- In 6en uns seltsamen cbinesiscben 8cbrikt?eicben spiegelt sieb 6ie Lremd-
Lekrikteeieben, gibt uns Kunde aus einem anderen Kulturkreis, srtigkeit des Lernen Ostens, seine Kultur und sein 8tilgekübl in dem
dem germsniscben, Der Dänenkönig 8ven (labelKart erricbtete ibn erlesenen Material des 8cbreib?euges
kür einen Aekallenen (?eko1^smann. Vor dem Modell des R-unen--

«teines liefen altgermaniscke, in Hol?, gekerbte Urkunden, Lin
mit Linscbnitten versebenes rkststück wurde in der Länge ge-
teilt; eine Kalkte Aalt als 8ckuldurkunde, die andere als (Quittung.
Trst wenn der Leüuidner keide ?u einander passende l^ede
wieder in Resit? batte, war die 8cbuld gelöscbt und „er batte
nicbts auk dem Kerbbnl?".
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So wie die geniale Erfindung des Rades,
die erste Anwendung einer runden Scheibe zum
Zwecke möglichst reibungsloser Fortbewegung,
den unerhörten Aufschwung einleitete, der die
Menschheit auf die Höhen der heutigen Technik
führte, — ebenso bedeutet die erstmalige, primi-
twe Anwendung eines schriftlichen Zeichens, mag
es in ein Blatt geritzt, auf eine Felswand ge-
zeichnet, in ein Stück Holz gekerbt oder in einen
Stein gemeißelt sein, den historischen Schritt auf
dem Wege zum Gipfel menschlicher Kultur und
Wissenschaften,

8cbon lange vor dem Lntsteben der Lucbstabensckrikt gab
es „Lucbstaben", nämlicb Luebenstäbc, in die Eigentums-
marken eingeseknitten waren. Derartige Buebstaben werden
nocb beute ebenso wie vor labrtausenden von den Lisekern
in Kiddensee ?u Loswürken bei àker?uteilungen usw, ver-
wendet
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(Penefobe© Icbnittein^laitcben ©on feiner 3At>*''
feöer ob,machte fld> in feinen3afct) eine HiUe,
brückte mit 6er runblid? ^emaebten <r>©ilöe ci'/
nw eifernen^Iaaelö 6a© Plätteten. inöiefcÄitlc
u.erhielt fo ein rillenfbrmigee piüttd)cn.
£e^terec» ©erfob on einer (Seite mit einem £ur*
3en (Spalt, 6ann fpifcte er 6a* platteben an biefer
(ppaltfeite an u.erhielt fo eine an^ejpifcte u.ge„
fpalfene 3e6er für feine (Steinjeidbnungen u.^ für fe\neHotenfd>rift.*"

Aloys Senefelder, der geniale Erfinder der
Lithographie, machte auch eine der epochal-
sten Erfindungen auf dem Gebiete der Schreib-
kunst: die Stahlachreibfeder. Seine fast 150
Jahre alte Erfindung hat sich bis heute trot?,
aller Fortschritte der Technik grundsätzlich
noch nicht geändert.

Es war eine glückliche Idee, die
Schreibfeder mit dem Schreibfarb-
stoff zu einer Einheit zu verbinden",
der Füllfederhalter
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Ein spanischer Adelsbrief aus dem
Jahre 1589, geschrieben mit einer
Adlerfeder in Antiqua und goti»
scher Fraktur
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Seneselder schnitt ein plänchen von seiner Rhr^,
feöer ohrnachte sich in seinen Fisch eine Rille,
drückte init der rundlich Aernaâ?ten Svitze ci,
ne^v eisernen Raaels das plättchen in diese Rille
u.erhielt so ein riltenförrnises Plättchen,
letzteres versah er an einer Seite rnit einern ^u.r,
zen êpalt, dann spitzte er das plättchen an dieser

Spaltseite an u.erhielt so eine angespitzte u.ge^
spaltene Feder für seine Steinze»chnnnAen n.^ für feineRotenschrift.^

»^.lovs 8enekelàer, cler geuisle Lrhincier <Ier

l,irh<>grss>hie, rnsckts suck eine der epocksl-
sten Lrkinâungen suk âein Vekiete cier 8ckreik-
Künste ciie 8tsk1sckreibk«ier. Leine käst izo
.Iskre site Lrlinâun^ kst sied bis Leute trot?,
slier Fortschritte 6er liecknilc Arunclsst^iick
nocL nickt Aesnciert.

Ls wsr sine giucklicke Iilcc, ciie
8ckreibie<ier rnjt ciein 8ckreikisrb-
stokk xu einer Einheit xu verbinden-
tier Lüiikeäerksiter
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Lin spsnisckcr âtieisbriek sus àein
Entire 1589, geschrieben init einer
^<ZIerke<ier in ^.nti^us unij Aoti-
scher Lrsktur
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Eine ganz neue Epoche des Schreibwesens, vergleichbar der Er-
findung der Buchdruckerkunst, beginnt mit der Mechanisierung und
Typisierung der Handschrift um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts. Die erste 8chreib„-Maschine" von Mitterhofer, die uns
heute als ein ungefüges und primitives Instrument erscheint.

3n unburchbringliches Bunfel ift bie „©r=
finbung" ber Schrift gebüßt; mir merben nie»
mais roiffen, mann unb mo ouf ber roeiten 2Belt
3um erften SKale ein ÜRenfch einem ©ebanfen
burch ein fpmbolifches 3ei(bcn fdjriftlictjc Sorm
oerlieb. —

(Einen intereffanten Ueberblicf über bie ©nt»
roicftung ber Schrift in ben oerfchiebenften Seit»
altern unb Kulturfreifen gibt bos Schriftmufeum
Stubolf Slacferh in -Berlin, bas in jabraebnte»
langer Slrbeit Schriftbofumente aßer Seiten unb
Bölfer fammelte. 3n ebenfo anfchaulicher mie
überficbtlicßer Sorm fann man in biefem SJtu»

feum, bem feine anbere gleichartige Sammlung
ber Sßelt aur Seite gefteßt merben fann, bie
oielfältige Schriftgeftaltung, bie eigentümliche
lecßnif unb Kunft bes Schreibens bei ben 5Böt»
fern ber ©rbe non ihren früheften Anfängen bis
aur ©egenmart oerfolgen. Siefes Schriftmufeum
bietet mehr als eine buret) feine Sütannigfaltig»
feit übermältigenbe güße intereffanter Sofu»
mente unb Schauftücfe, — es ift eine lebenbige
Kulturgefchichte ber SDtenfchbeit. —

Ein langer Weg durch die Jahrtausende: heute ist die
Schreibmaschine das unentbehrliche Hilfsmittel des ms-
dernen Vielschreibers

(„Sahrt ohne Siel", Sortfeßung.)
„3ch fonnte nicht fchlafen", rebete mich Sftilica an. Sie

fchrie es, benn bas loben ber entfeffelten ©temente machte eine
anbere Serftänbigung nicht möglich. Sas Schiff fchlingerte arg,
Söfitica griff unmillfürlicb nach einem fjalt unb erfaßte meinen
2lrm.

„Sie finb ja oollfommen nah!" rief fie beforgt.

Ber befferen SBerftänbigung megen hatte fie ihren SSJtunb

gana nahe an mein Ohr gebracht. 3ch fpürte bie ffiärme ihres
2ltems. 2tber ich fühlte mich iefet gegen jebe Serfuchung ge=

roappnet. Sa ich nichts antmortete, hafte fie ihren 5lrm in ben
meinen unb 30g mich mit fich.

©rft als mir uns im ©ang befanben, lieh fie mich los.
®egen meinen Jßillen muhte ich fie in ihrer Seemannstracht
bemunbern.

Ser Sübmefter gab ihrem feuchten, oom SBinb geröteten
©eficht, in bas einige 33üfcf>el fjaare hingen, eine etmas berbe
unb trofebem liebreiche Stote. ©emaltfam rih ich meinen Stic!
oon ihr los. ÜDlit ber 3ntuition ber grau erriet fie, bah etmas
gefcheben mar.

„fjaben Sie fich mit 3errp geaanft?" fragte fie.
3ch fanb fchon immer biefen Stamen für ben grohen breiten

SJtann etmas lächerlich.
„©ejanft?"
3<h hob mit gefpielter ©leichgültigfeit bie Schultern unb

lieh fie mieber faßen.
„Keine Spur! fjerr Sarorence erfuchte mich nur, 3bnen

meine 2Iufmerffamfeit in etmas geringerem SOtahe 3uaumenben.
3ch fonnte meinem ©aftgeber eine folche Sitte nicht gut aus»
fcblagen. Obfchon er grohen üöert auf bie geftftellung legte,
bah er nicht 3br Onfel fei."
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Line gsn2 neue Lpocke des Lcìireikwesess, verAleiâbnr der Lr-
lindun^ der ôuàcirucleeàunst, beginnt mit der iVlecksnisierusA und
T^pisierun^ der Unndsekrikt um die iVlitte des vorigen Iskr-
Uunderts. Oie erste reib,,-Vlusciiine" von Ivlitterboler, die uns
beute sis ein ungefüges und primitives Instrument ersebeint.

In undurchdringliches Dunkel ist die „Er-
findung" der Schrift gehüllt: wir werden nie-
mals wissen, wann und wo auf der weiten Welt
zum ersten Male ein Mensch einem Gedanken
durch ein symbolisches Zeichen schriftliche Form
verlieh. —

Einen interessanten Ueberblick über die Ent-
Wicklung der Schrift in den verschiedensten Zeit-
altern und Kulturkreisen gibt das Schriftmuseum
Rudolf Blackertz in Berlin, das in jahrzehnte-
langer Arbeit Schriftdokumente aller Zeiten und
Völker sammelte. In ebenso anschaulicher wie
übersichtlicher Form kann man in diesem Mu-
seum, dem keine andere gleichartige Sammlung
der Welt zur Seite gestellt werden kann, die
vielfältige Schriftgestaltung, die eigentümliche
Technik und Kunst des Schreibens bei den Völ-
kern der Erde von ihren frühesten Anfängen bis
zur Gegenwart verfolgen. Dieses Schriftmuseum
bietet mehr als eine durch seine Mannigfaltig-
keit überwältigende Fülle interessanter Doku-
mente und Schaustücke, — es ist eine lebendige
Kulturgeschichte der Menschheit. —

kâ langer XVeA (iìirâ àie ^akrtausenâe: Iieute ist ciie
Lckreibmssckine dss unentbebrlicbe Hilfsmittel des m >-

denses Vielsebreibers

l„Fahrt ohne Ziel", Fortsetzung.)

„Ich konnte nicht schlafen", redete mich Milica an. Sie
schrie es, denn das Toben der entfesselten Elemente machte eine
andere Verständigung nicht möglich. Das Schiff schlingerte arg,
Milica griff unwillkürlich nach einem Halt und erfaßte meinen
Arm.

„Sie sind ja vollkommen naß!" rief sie besorgt.

Der besseren Verständigung wegen hatte sie ihren Mund
ganz nahe an mein Ohr gebracht. Ich spürte die Wärme ihres
Atems. Aber ich fühlte mich jetzt gegen jede Versuchung ge-
wappnet. Da ich nichts antwortete, hakte sie ihren Arm in den
meinen und zog mich mit sich.

Erst als wir uns im Gang befanden, ließ sie mich los.
Gegen meinen Willen mußte ich sie in ihrer Seemannstracht
bewundern.

Der Südwester gab ihrem feuchten, vom Wind geröteten
Gesicht, in das einige Büschel Haare hingen, eine etwas derbe
und trotzdem liebreiche Note. Gewaltsam riß ich meinen Blick
von ihr los. Mit der Intuition der Frau erriet sie, daß etwas
geschehen war.

„Haben Sie sich mit Jerry gezankt?" fragte sie.

Ich fand schon immer diesen Namen für den großen breiten
Mann etwas lächerlich.

„Gezankt?"
Ich hob mit gespielter Gleichgültigkeit die Schultern und

ließ sie wieder fallen.
„Keine Spur! Herr Lawrence ersuchte mich nur, Ihnen

meine Aufmerksamkeit in etwas geringerem Maße zuzuwenden.
Ich konnte meinem Gastgeber eine solche Bitte nicht gut aus-
schlagen. Obschon er großen Wert auf die Feststellung legte,
daß er nicht Ihr Onkel sei."
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